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lich gemacht werden kann. Auf andere 
Abkommen dürfen wir uns gar nicht ein-
lassen. Die Digitalisate der Bayerischen 
Staatsbibliothek werden so auch automa-
tisch in die DDB – und darüber hinaus in 
das entsprechende europäische Portal, die 
Europeana, – einfließen.

Warum sind die Verträge mit Google dann 
so geheim?

Das weiß ich nicht, das müssen Sie 
Google fragen. Entscheidend ist, dass den 
beteiligten Bibliotheken ein Digitalisat 
kostenfrei zur Verfügung gestellt wird. 

Wie hoch werden die Gesamtkosten der 
DDB geschätzt? 

Zusätzlich zu den erwähnten Summen 
von Bund und Ländern sind in den ver-
gangenen Jahren aus dem Konjunktur-
programm weitere Mittel zur Verfügung 
gestellt worden, die haben sich bis 2011 
auf rund acht Millionen Euro summiert. 
Der Finanzbedarf für den Aufbau des 
Portals wird nach Freischaltung zurück-

gehen. Wir werden das Portal aber stän-
dig weiterentwickeln müssen, weil sich 
auch die Anforderungen und technischen 
Möglichkeiten verändern. Die DDB muss 
künftig technologisch immer an der Spitze 
liegen. Mittelfristig werden sich die dort 
benötigten Geldbeträge dennoch reduzie-
ren. Wenn die Hilfen von Bund und Län-
dern bis dahin in gleichem Maße fließen, 
könnten die Überschüsse für die Digitali-
sierung eingesetzt werden. Momentan ge-
hen alle Mittel ausschließlich in den tech-
nischen Aufbau.

Der Deutsche Bibliotheksverband hat jähr-
lich zehn Millionen Euro allein für die Di-
gitalisierungsaktivitäten der Bibliotheken 
gefordert. Halten Sie diese Forderung für 
berechtigt und realistisch?

Wenn man will, dass die Digitalisie-
rung unseres kulturellen Erbes mit großen 
Schritten vorankommt, dann braucht man 
Mittel in Höhe von circa zehn Millionen 
Euro jährlich, um allein die Bibliotheks-
bestände aufzuarbeiten. Für das gesamte 

kulturelle Erbe, also mit Museen, Archi-
ven und anderen Einrichtungen, hat man 
einen Bedarf von jährlich 30 Millionen 
Euro errechnet. Das ist eine enorme Sum-
me – und im Vergleich zum französischen 
Nachbarn doch wenig. In Frankreich hat 
Staatspräsident Sarkozy vor einigen Jahren 
verkündet, dass 750 Millionen Euro für 
die Digitalisierung bereitgestellt würden. 
Die Ankündigung hat großes Aufsehen 
erregt. Es wäre interessant zu wissen, was 
davon bisher tatsächlich angekommen ist. 
Die DDB ist ein Prozess, sie wird konti-
nuierlich wachsen – das geht natürlich 
auch mit weniger als 30 Millionen Euro 
jährlich. Wichtig ist, dass man jetzt nicht 
einfach gedankenlos digitalisiert, sondern 
eine klare und überlegte Strategie verfolgt. 
Dann kann man auch mit geringeren Mit-
teln erfolgreich voranschreiten. Aber ein 
zweistelliger Millionenbetrag ist schon 
notwendig, um sichtbare Ergebnisse erzie-
len zu können.

Wird das Angebot der DDB komplett kos-
tenfrei sein oder gibt es auch Überlegungen, 
Bezahlmodelle – beispielsweise für Unter-
nehmen – einzuführen?

Hier sind zwei Dinge zu unterscheiden: 
Der Zugang zur DDB und die Nutzung 
der zugänglich gemachten Inhalte. Die 
Nutzung der DDB wird für alle Nutzer 
komplett kostenlos sein. Das ist der gro-
ße Traum von der Demokratisierung des 
Wissens: Wissen und Kultur für alle und 
jederzeit zugänglich. Das ist ein großar-
tiges Ziel und eine neue kultur- und bil-
dungspolitische Dimension, die viele Per-
spektiven eröffnet. Einen entscheidenden 
Vorteil bietet die DDB beispielsweise auch 
für Menschen, die auf dem Land wohnen 
und für Interessierte aus dem Ausland. Sie 
müssen künftig nicht eigens in die deut-
schen Wissens- und Kulturzentren reisen. 
Man spart Zeit und Kosten. Und vor al-
lem: Jeder hat die gleichen Chancen!

Über diesen Auftrag hinaus ist mit der 
DDB durchaus auch eine ökonomische 
Perspektive verbunden. Für die kommer-
zielle Weiternutzung der Inhalte – etwa 
durch Unternehmen – werden zurzeit Ver-
wertungskonzeptmodelle diskutiert, von 
denen insbesondere die kooperierenden 
Einrichtungen profitieren sollen. So lässt 
sich das Gesamtkonzept DDB zumindest 
teilweise refinanzieren und auch mehr 
Freiheit und Unabhängigkeit der DDB 
von den Geldgebern schaffen.

Der Zeitplan für das Vorhaben ist ehrgeizig. 
Bereits im Laufe dieses Jahres soll jeder Bür-
ger Zugriff auf die digitale Bibliothek haben. 
Sind die dann zur Verfügung stehenden Di-
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